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enttäuschte Erwartungen. uch WECNnN christliche S1e mussen gegebenenfalls dıe Ebene der
Politiker Menschen sınd WwI1e andere Menschen Rechtsbeziehung und Rechtspflichten hın ZuUur

auch, wırd VO ihnen doch Besonderes CI1- Versöhnungsbereitschaft un! Barmherzigkeıt
wartet überschreiten.

s1e sollen In bestimmten Fragen besonders Wenn Inan die ZCNANNLEN Merkmale auch be1
sensıbel sein: Politikern In anderen Partejen tindet auch Orft

S1e sollen sıch ımmer der Würde und engagıeren sıch Christen ann der CD  e
den Rechten des Menschen Orlentieren un: sıch dennoch nıcht die Streichung des Adjektivs
für sozıuale Gerechtigkeıit un: Frieden einsetzen; chrıstlıch ZUgeMULEL werden. FEın solcher Ver-

S1E sollen mehr das Gemeijmwohl als partıku- zicht ware eın Gegenbekenntnıis. Dıie (313  e WUur-
läre Ziele beachten; de damıt ıhre Glaubwürdigkeit verheren un: jene

S1Ee sollen mehr den einzelnen Menschen In Wähler ratlos machen, die bestimmte Werte, das,
seıiner konkreten Sıtuation un: Not denken als W 4S ıhnen „heılig“ ISt, och besten bel ıhr
Gruppen, Massen un Parteıen; aufgehoben sehen.

S1e sollen der Selbstherrlichkeit polıtischer Eıne Besinnung aut ıhre geistigen Grundlagen
Macht Fesseln anlegen; verbunden miıt einer schöpferischen Formulıie-

S1€E sollen den unscheinbaren polıtıschen Fungs iıhrer polıtischen Zielvorstellungen tfür dıe
990er Jahre 111 dıe (O1)  E auf ıhrem Bundes-Aufgaben, dıe 11UT selten das Licht der Offent-

iıchkeit gelangen, ebensovıel Autmerksamkeıt parteıtag VO 13 b1s 15 Junı 1988 1ın Wıesbaden
wıdmen W1€ der spektakulären großen Politik: vornehmen. FEınen Tag lang soll Ort das Thema

S1e mussen mehr auf Zusammenwirken als ADas christliche Menschenbild als Grundlage
auf Konftlikt hın arbeıten: Politik“ diskutiert un: entsprechende Be-

S1e dürtfen Gegensatze nıcht steigern, SOMN- schlüsse gefaßst werden. Die füntf Schwerpunkte
des Diskussionsentwurfs „Menschliches Lebenern sollen sS1e überbrücken und mıildern;

s1e sollen die Gegensätze sachlich und taır 1st unverfügbar“, „Wır wollen eıne kınderfreund-
austragen und den polıtischen Gegner nıcht her- lıche Gesellschaft“, ABr eın menschliches Miıt-
abwürdıgen; einander MIIt Kranken, Behinderten und Pflege-

S1e sollen 1M Gegner nıcht den Feind sehen, bedürftigen“, „Altere Menschen haben eın Recht
selbst WECINN ihnen teindlıch gegenübertritt, auf eın menschenwürdıges Leben 1ın Selbständıg-
sondern den möglıchen Partner eıner Verständıi- keıit, Sıcherheit und Geborgenheıit“, „Neue Solı-
SUunNng; darıtät mıt Arbeıitslosen“ sınd zentrale Heraus-

S1e sollen azu beıtragen, da{ß bel den Aus- forderungen UMSETGT: Zeıt. Da: dıe CMWU S1e 1n
einandersetzungen politische Ziele immer eın dem vorgelegten Diskussionsentwurt 4aUusSs christli-
Raum gegenseıtiger Anerkennung erhalten bleibt, cher Perspektive angeht und lösen versucht,
1n dem S1e sıch einander menschlıch begegnen annn ıhr nıcht abgesprochen werden.
können: Johannes Reiter

Frühzeıit des Chrıstentums

eit einıgen Jahren err das Angebot autf dem tolgenden sollen weıtere Bücher vorgestellt Wer-

deutschen Büchermarkt das gesteigerte Interesse den, dıe sıch mM1t diesem Themenbereich beschäf-
eıner breıteren Offentlichkeit der Frühzeıt des tıgen. In unterschiedlicher Weıse tordern S1e den
Christentums. In dıiıesem Zusammenhang mu{fß Leser heraus, sıch auf die Anfänge dessen eINZU-
nochmals das Werk VO Adalbert Hamman, lassen, W d4ds sıch heute 1ın vieltach gewandelter
„Dıie ersten Christen“ (vgl diese 7Zschr 204, Gestalt als Kıirche un christlicher Glaube dar-
1986, eriınnert werden, das sıch ;ohl stellt un:! das doch seınen Ursprung ın jener Zeıt
bewufßt eın breıteres Publikum hne spezıelle hat
(kirchen-)geschichtliche Vorkenntnis wendet. Im Beginnen WIr MIt Hans Dieter StOvers Werk
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ber die Christenverfolgungen 1 Römischen mords verantwortlich gemacht wiırd, da: otten-
Reich Das Engagement, mıiıt dem der Autor (der siıchtlich hne Kenntnıs heutiger moraltheologi-
übrıgens auch ın der Antıke angesiedelte Kınder- scher Argumentatıon wenn nıcht In beabsichtig-
un: Jugendbücher geschrieben hat) Werk EG1: Ignoranz) christliche Martyrer Kronzeugen
geht, macht dıe Lektüre aut weıte Strecken hın für Pohlmeyers Anlıegen gemacht werden, den

„Freıitod‘ moralisc rechtftertigen, darauf sSe1besonders reizvoll. Er geht ın seıner Darstellung
chronologisch und zıeht dıe Geschichte der 1er wenı1gstens urz hiıngewılesen. Wenn Pohl-

Y VO der „Märtyrerbewegung 1m (!)Christenverfolgungen VO Nero bıs Diokle-
t1an und Julıan (Apostata) A4US Was allzu leicht als Jahrhundert als sozıaler Massenbewegung“ 293)

un! dem „historischen Faktum des Massenselbst-blofße Aufzählung verschiedener Verfolgungs-
wellen ermuden könnte, wiırd lebendig gemacht mordes der £rühen Christen im un! 4. Jahr-
durch die Anschaulichkeit der Schilderung, die hundert“ spricht, 1ST das schlichtweg
uch nıcht davor zurückschreckt, Passagen Unsınn, und der Autor 1st klug SCNUS, sıch Sar
gleichsam journalıstisch autbereıtet erzählen; nıcht EerSLi der Mühe eınes Beweılses unterz1le-
1es dürfte dem Autor nıcht unbedingt die 5Sym- hen StOvers Buch selbst bıetet enn auch keiner-
pathıen der Historikerzunift eintragen, ohl aber le1 Stutze für solcherle1 Auslassungen.
dıe dankbare Anerkennung breıiterer Leserschich- Deutlicher, als 1es In StOvers Buch geschehen
ten sıchern. konnte, bemüht sıch Robert Wılken“, dıe

Motiıve für den Christenhafß der heidnıschen Um=Dabe MU: 1111l StOover gewinfß Zzugute halten,
da{fß sıch weıthın eıne wissenschaftliche welt deutlich werden lassen. Im großen und
Absicherung seıner Darstellung bemüht:; manch- SanNnzen geht dem Autor freilıch nıcht sehr
mal treılıch tührt den Leser unabsichtlich 1n dıe darum, dem Leser dıe Optik der gewöhnlıichen

Bewohner des Römischen Reıichs vermuitteln;Irre, wenn sıch unterschiedslos aut Autoritäten
VO höchst verschıiedenem Ansehen und wI1ssen- hiıer verspricht der Untertitel ; ohl doch
schattlıchem Gewicht berulft, W aS dem Laien treı- 1el In Wirklichkeit 1sSt dem Autor daran gelegen,
ıch kaum bewuftt wırd Immerhin aber wiırd anhand konkreter Einzeltälle dem Leser die Eın-

stellung der Elıten des Römerreıchs gegenüberdoch klar, auf welchem juristischen Hintergrund
un:! iınnerhalb welchen geistesgeschichtlichen der Relıgion begreıtlich machen. Es
Kontextes die brutale Unterdrückung eıner stan- bedartf ohl keines niäheren Beweıises dafür, da
dıg wachsenden Mınorıtät 1m Römischen Reich die zußerst dünne Schicht der Gebildeten und
sıch vollzog. Manchmal freilıch 1STt StÖövers Argu- polıtisch Mächtigen nıcht einfachhin gleichge-
mentatıon VO rührender Naıvıtät un! VO werden dart mıiıt der Masse der Reichsbevöl-
überraschendem Mangel hıstorıschem Be- kerung; ließen sıch ZuLe Gründe für dıe Be-

wulSstsein ; ELWAaA, WEeNnN versucht, Mark Aurel hauptung anführen, da: die Einschätzung des
persönlıch VO dem Makel eınes Christenvertol- Chrıistentums durch die Führungsschicht des m-

DCIS reinzuwaschen. Offensichtlich bringt der perıum Romanum sıch keineswegs hne weıteres
Autor nıcht ber sıch, dem „Philosophen auft dem MI1t derjenıgen der eintachen Bevölkerung deckte,
Kaiserthron“ un Verfasser der „Selbstbetrach- und hätte gewifß seınen Reız gehabt, 1ın diesem
tungen“ dıe seıiner Regierung erfolgten Re- ınn der Meınung „der  ‚CC Komer, das heifßst der

pressionsmaisnahmen anzulasten, VO denen die- überwıegenden Mehrheıt der Bevölkerung, ber
SCT jedoch sıcherlich gewußst un: die doch ohl das Christentum nachzugehen.

Mıt dieser Einschränkung mMuUu der Leser alsouch gebillıgt haben MU:
Eın kurzer Beıtrag VO Pohlmeyer, der VO vornhereın rechnen; aufßerdem wiırd man sıch

ohl Iragen dürten, ınwıetern Wıilken wesentlichStellung nımmt dem TIThema „Christliches
Martyrıum un Selbstmord“;, 1St freiliıch völlig ber de Labriolles erstmals 1934 erschıenenes

Werk Al reactiıon paienne” hıinausgeht. Immer-überflüssıg und dem bıs dahın doch einıgermaßen
gehaltenen Nıveau des Buchs 1n peinlıcher Weıse hın ermöglıcht das Buch dem deutschsprachıgen

Leser, sıch kundıger Führung eın Bıld VOabträglich. Da{iß ort 1n dilettantischer Weıse Au-
ZustINus tür dıe kırchliche Ablehnung des Selbst- den intellektuellen Vorbehalten und Widerstäan-
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den machen, auf dıe das Christentum ın den Davon abgesehen versteht Wılken 1aber aus-

ersten 1er Jahrhunderten seıines Bestehens inner- gezeichnet, die heidnıschen Einwände das
halb des griechisch-römischen Kulturkreises Christentum 1ın iıhren allgemeınen kulturge-
stiefß. schichtlichen Ontext einzupassen und dıie

eın endgültiger Sıeg 1mM 4. Jahrhundert hat Schwierigkeiten der iıntellektuellen un! der politı-
leider auch eıne weıtgehende Unterdrückung schen Führungsschicht miıt der Relıgion
tichristlicher Liıteratur MIt sıch gebracht, da{ß auch demjenigen Leser deutlich machen, der
uUuNseTC Kenntniıs der Quellen höchst beschränkt nıcht ber einschlägige Vorkenntnisse verfügt.
1St. Wılken MUu: sıch daher auf vieltfach schon VOT Zugleıich eröttnet Einsıchten 1n dıe gedanklı-
ıhm benutztes Materıal stutzen; der bekannte chen Schwierigkeiten, miıt denen sıch die Junge,

och 1mM Entstehen befindliche christliche heo-Brief Plinius’ Kaıser TIrajan SOWIeE dessen
ntwort seınen Beauftragten im Norden logie konfrontiert sah un! deren Bewältigung s1e
Kleinasıens, kurze Hınweıiıse aut das Christen- nıcht zuletzt den Anstößen verdankte, die S1E
Lum, W1€ s1e sıch in den Schritten der Hıstoriker gerade VO iıhren schärtsten Gegnern empfing.
acıtus un:! Sueton, des Arztes Galen der Kaıser Wenden WIr uUu1ls 1U dem Aaus einer Vortrags-
Marc Aurels finden, die Rekonstruktion VOT al- reihe entstandenen Werk Erıc Robertson Dodds
lem der Schritt des heidnıschen Philosophen Kel- Zu schon der Tıtel interpretiert die behandelte
SOS, aber auch des Neuplatonıikers Porphyrıios Zeıtspanne des Jahrhunderts als eın „Zeıtalter
un: nıcht 7zuletzt dıe Angriffe des ZU Heiden- der Angst“, un! dıe Spannung zwıschen Christen
Lum zurückgekehrten alsers Julıan seıne und Heıden wırd VO dıesem beıde Seıten mıtelin-
ehemalıgen Glaubensbrüder stellen dıe Haupt- ander verbindenden Hıntergrund umfangen. Diıe

der Zeugnisse heidnıschen Wiıderstands relıg1öse Ertahrung beıder Gruppen soll 1-

dıe ımmer stärker werdende Kırche dar sucht werden. och bereits 1er erhebt sıch das
Vor allem E philosophische Axıome W1e orundsätzlıche Problem, WESSCI1 Erfahrungen

die völlıge Transzendenz Gottes, die Inkarnatıon C da ohl geht: Gemeıinhin beziehen sıch unsere

1n ihrer hıstoriıschen Konkretheıt un dıe Aner- Quellen auf diesem Gebiet tast ausschliefßlich auf
kennung des Menschen Jesus VO Nazareth als das Erleben der gehobenen Schichten; ob un! Ww1e
Gottessohn, dıe aut den entschıedenen Wıder- dıe große Masse der Reichsbevölkerung ıhre Zeıt,;
spruch des Heıdentums traten; da{ß der christliche also dıe Jahrzehnte zwıschen Mark Aurel un!
Glaube keıine viele Jahrhunderte umtassende (G2: Konstantın, relig1ös erfahren bzw. gedeutet hat,
schichte auftweısen konnte, machte ıhn eıner VCI= aflst sıch anhand heidnıscher Philosophen un:

christlicher Kirchenschriftsteller ;ohl nıchtgangenheıtsstolzen Bıldungselite 7zusätzlich
spekt. Dieser Eindruck mu{fste sıch angesichts der eintach erheben, W1€ Dodds 1€es gylauben

scheınt.unsıcheren Haltung der Chrısten gegenüber den
Ertordernissen der Aufrechterhaltung VO  - Staat er Autor kommt dem Ergebnıis, da: „dıe
und Gesellschatt weıter verstärken. Man MU: sıch ZESAMLE KulturnZeıt daran erkrankt Wal, da:
jedoch 1 klaren darüber se1n, da{fß diese Kontro- S1e die menschlichen Verhältnisse verachtete un!

keineswegs eiınen ırenıschen, SAl eLwa „Oku- den Körper hafste“; W as vornehmlıich für Gnosti-
meniıschen“ Dıalog darstellte, sondern da In ker und Christen gilt, hat auch das Heıidentum
ıhr eıne Auseinandersetzung auf Leben un: jener Zeıt nıcht unberührt gelassen. Der Autor,
Tod Sing. Dieser Aspekt kommt ın Wılkens der sıch selbst als Agnostiker bezeichnet, diagno-
Darstellung doch streckenweise kurz, enn st1z1ert als Ethno-Psychoanalytiker 1ın diesem Za
1er wırd sıcherlich ungewollt ötter der Eın- sammenhang eıne „endogene Neurose“, welche
druck erweckt, als handle sıch eher eıiınen die SESAMLE römisch-griechische Kultur jener
akademischen Dısput verschiedener phılo- Epoche betfallen hatte und deren Anfänge dieser
sophiıscher Rıchtungen als eine lıterarısche weıt VOTAauUs lagen (43) Askese, gerade auch
Polemik, welche blutigen Christenverfolgungen christliche Askese, dıe sıcherlich mannıgfache
dıe polıtısch-Juristische, aber auch dıe phıloso- Übertreibungen hervorbrachte, wiırd aber doch
phısche und relıg1öse Legıtıimatıon verlieh. schnell als Reaktion autf eınen krankhaften
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Selbsthafß hingestellt, hne da{fß ihre posıtıven stik eıne spirıtuelle Kultur mıt jahrhundertealter
Aspekte VO Dodds gewürdıgt würden. Tradıtion V  Z geht allerdings nıcht

achNachdem solcherart dıe relıg1öse Erfahrung
Wıe schon Wılken, redet auch Dodds VOeiner ganzen Epoche und das 111 doch ohl

eınem „Dıialog“ 7zwischen Heiden un: Chrısten,die durchschnittliche relıg1öse Ertahrung
jener Zeıt abgehandelt hat, geht der Autor autf un: INa  ; ann 1n mancher Hınsıcht nıcht >
die aufßerordentlichen Erfahrungen einzelner dafß seiıne Behauptungen zutreffender selen. eıt
nıger 1mM Verkehr mMI1t übermenschlichen, dämon1i1- der Zeıt der Apologeten, das heifßt selt der Mıtte
schen Krätten e1in. Heidnische und christliche des 2. Jahrhunderts, beginnt das Chrıstentum,
Empfänger VO raumen w1e Arıstıdes und Der- der Paganch Kultur des miıttelmeerischen Raums
u  9 Orakel und Pneumatiker w1e Montanus mMı1t ausgebreıteten Armen entgegenzugehen, und
zeıgen, W1€ sehr sıch der Mensch jener Tage dem mı1t OUOrıigenes, also ın der ersten Hälfte des
Zugriff übernatürlicher Gewalten ausgeseLzZt sah Jahrhunderts, 1St dieser Prozefß der „Inkultura-

tion“ des Christentums nahezu abgeschlossen.Manches dıesem Kapıtel Mag interessant se1nN,
doch 1St siıcherlich der schwächste eıl VO Die heidnische ntwort darauf besteht zunächst
Dodds’ Ausführungen. Er macht sıch eicht, 1n einer massıven Ausweıtung der Verfolgungs-
WwWenn das Vordringen des Amtes sarkastısch mafßßnahmen, bıs schließlich ach der SOgENANNTLEN
kontrastıiert mıt der abnehmenden Bedeutung des Konstantinischen Wende das Heıdentum ın dıe
Charısmatikertums In der Kıirche 4—66) So Detensive gerat.
ware eLwAa tragen, ob nıcht gerade christliıche Der Autor weıß zahlreiche Gründe autzuzäh-
Askese (mıtsamt ihren Übertreibungen) dıe Rolle len, dıe ZUuUr Unbeliebtheit des Christentums be1-
des geistbesessenen Charısmatıiıkertums einnahm tIrugen und eıne wirklıch argumentatıve Auseın-
und fortführte, ob der Martyrer als Geistträger andersetzung VT allem aut unferem soz1alem
der trühen Christenheıit nıcht auf Dauer mehr Nıveau nahezu unmöglıch machten. uch dıe
bedeutete als mancher (Pseudo-)Prophet. Gerade polıtischen Argumente, dıe dıe (l elı-
dann, WenNnn bestimmte Ausdruckstormen VO 2102 vorgebracht werden konnten, tehlen nıcht
Frömmigkeıt dem heutigen Menschen infolge ıh- Kelsos 1St wıeder einmal Kronzeuge für dıe STAaats-

CT Absonderlichkeit L1UT och als Erscheinungs- Gesinnung, dıe hınter allen christlichen
weısen psychıscher Erkankungen verstehbar Beteuerungen der Staatsbejahung eıne letzte I
sınd, Ww1e 1es des ötfteren bei Dodds der Fall ISt, loyalıtat der Christen gegenüber dem Imperium
sollte InNan sıch VO eiıner solchen grundsätzlıchen und dem Kaıser wıttert. och dıe ann tolgende

Parallele zwıschen dem Totalıtarısmus kommunı-Eınstellung den Außerungen jeglicher Religiosıtät
gegenüber Eerwarten, da{fß S1e die Rationalıtät des stischer Prägung und dem trühen Chrıistentum
Amtes iın der Kırche eher schätzt als abwertend stimmt eintach schon nıcht der anderthalb
beurteıilt. Jahrtausende, die beıide Bewegungen voneınander

och scheıint C: da: 1er gerade der agnoOSst1- scheıden. Dafß Kelsos „eIn Strengerer Monotheıst
sche Standpunkt des Autors diıesen nıcht 1Ur als Orıigenes“ SeWESCH sel, afßt sıch ohl 11UI

hindert, relig1ösen Phänomenen be] Heıden Ww1e€ Begriffsverbiegungen behaupten;
Chrısten gleichermaßen auch UT annähernd Schlagworte 1er allzu leichtfertig eıne
gerecht werden, sondern ıh auch nıcht M1t der vgewıssenhafte Argumentatıon.
gebotenen Serlio0sıität Stellung beziehen Jafst: 1er Manches VO dem, W 2A5 1er krıitisıert wurde,
zeıgt sıch VO Nachteıl, da{ß der Autor ‚außer- InNas sıch AUS der Sıtuation muüundlıcher ede erklä-
halb dieses eigentümlıchen Streits“ 7zwischen ICIN, vielleicht ware dieser der jener Punkt beı
Christen un! Heıiden steht, „WCNn auch nıcht eingehenderer Überarbeitung ın annehmbarer

Weıse vertreten; iımmerhiın ware auch annnber ıhm  « 219 Zu Recht stellt Dodds jedoch fest,
da{fß VO eıner mystischen Erfahrung der Anwe- och eıne Überarbeitung VOT der Drucklegung
senheıt Gottes un! der Vereinigung des menschlı- fordern. So WI1e sıch „Heıden und Christen 1n
chen eıstes mMI1t ıhm L1UT 1mM Heıidentum dıe ede eınem Zeıtalter der Angst” dem Leser darbietet,
seın ann Der Frage, iınwıetfern eıne solche My- 1St das Werk leider TU ZU eıl das, als W as C
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;ohl gedacht War, nämlich eıne Herausforderung Anhand VO geographischen Gegebenheiten,
ZUT eigenständıgen Auseinandersetzung mMi1t den WI1e der Lage VO Tıtelkirchen der der trühesten
relig1ösen Erfahrungen antıker Menschen: christliıchen Grabplätze SOWIe VO Lokaltradıtio-
reicher Beigabe VO Belegstellen 1st strecken- NCN, versucht Lampe die Gegenden eruleren,
welse eıne ziemlıche Zumutung den kritischen ın denen seIit den frühesten Zeiten Christen wohn-
Leser. ten Aus den Wohngebieten wıederum lassen sıch

Als etztes se1 198808 och autf eıne Untersuchung Rückschlüsse darautf gewınnen, welchen SOZ12-
eingegangen, die, als Dıiıssertation angefertigt, len Schichten diıe ersten christlichen Generationen
mehr als die vorhergehenden Bücher 1Ns Detaıiıl Roms gehörten. Sodann wertet Lampe die schrıitt-
geht un daher ; ohl auch mehr Kenntniıissen lichen Zeugnisse ın überaus penıbler Weıse aus,
als jene SA Es handelt sıch Peter danach prosopographischen Untersuchun-
Lambpes sozlalgeschichtliche Studıe ber die rOm1- gCnN überzugehen. Was sıch auf dıese Weıse als
sche Christengemeinde während der ersten WwWwel ersties und vorläufiges Resultat herausschält, nam-
Jahrhunderte ıch da dıe christliche Missıonierung bei den

Im Hıntergrund dieser Arbeıt 1St die seıit relatıv armsten Schichten angESETIZL und ErST allmählich
kurzer Zeıt ständıg Gewicht gewınnende Be- VO Oort AUS 1mM Lauf dere das Jahr 200
schäftigung einer bestimmten exegetischen ıch- endet die Untersuchung aut höhere sozıale
(ung M1t der Sozıi0logıe des Neuen Testaments Grupplerungen übergegriffen hat, erhärtet sıch
sehen, die nunmehr anscheinend auch aut den ZUur Gewißheit.
weıteren Bereich der Alten Kırchengeschichte Fın abschließendes Kapıtel behandelt jenen
übergreıflt. Wenngleich siıcherlich Anstöße VO Prozefß, der als Herausbildung des monarchi-
Max Webers relig1onssoziologischen Theorien schen Episkopats bekannt 1St. Von den verschıe-
diese UG Methode mafßßgeblich beeinflu(t ha- denen neben- und mıteinander bestehenden
ben, 1St S1e doch ZzZuersti in den Uniıiversıitäten der Hausgemeıinden, die untereinander ;ohl 11UT e1-
Vereinigten Staaten ın größerem Ma{fß 1n dıe Praxıs NC  > losen Zusammenhalt hatten, bıs ZUur eınen
der Schriftinterpretation eingedrungen; ihre römiıschen Ortsgemeınde, deren viele Teilkom-
Rückkehr In die deutschsprachige Literatur 1St munıtäten einem einzıgen Bischoft unterstanden,
VOT allem mıt Namen Ww1e Klaus Berger un: erd WT eın langer Weg Dieser Proze(fß sollte
Theißen verbunden: doch nımmt die Zahl derer übrigens auch seıne Rückwirkungen auf dıe och
beinahe taglıch A dıe sıch nıcht Unrecht lange testzustellende Vıelfarbigkeit des theologi-
( A0 Autschlüsse VO eıner durch die Soziologie schen Meıiınungsspektrums zeıtıgen; die Organısa-
gepragten Sıcht des Neuen Testaments VEISPIC- torısche Einheıt iın der römiıschen Kırche, dıe sıch
chen VOT allem 1n der zweıten Hältte des Jahrhun-

Mıt Arbeiten Ww1e der vorliegenden wiırd 1U derts ımmer stärker auspragte, erschwerte 1ın
der CNSC zeıtlıche Rahmen des Neuen Testaments nehmendem Ma den theologischen Dıiıssıdenten
gESpPrFENZL, und dıe eigentlıch kırchenhistorische diıe Zugehörigkeıit Z ‚orthodoxen“ römiıschen

Gemeıinde.Forschung wiırd dıeser Methodik och
erheblich mehr Autmerksamkeit wıdmen mMUS- Da: präazıse un: dem kleinsten Detail nachge-
SCH, als 1es bısher der Fall SCWESCH WTr FEın- hende Untersuchungen den Leser keineswegs
schlägige Forderungen sınd autf diıesem For- müden mussen, macht Lampes Studıe deutlich.
schungsteld bisher eher AUS Frankreich verneh- Der Autor gefällt sıch auch nıcht in Soziologen-
891el SCWESCH, dıe Schule der „Annales“ einen chinesisc und versteht 1n ausgezeichneter
weıtgehenden Einflu{(ß hat, der sıch Weıse, den Leser der Gewimnnung seıner Er-
allerdings mehr In den Veröffentlichungen ZUr kenntnisse teilnehmen lassen. „Die stadtrömı1ı1-
mıiıttelalterlichen un:! neuzeıtlıchen Geschichte als schen Christen“ gehören enn auch den faszı-

nierendsten Büchern, die auf dem Gebiet derZUT Antike geadußert hat; doch auch dıe Archäolo-
Z1€ kontrontiert den Kırchenhistoriker mıt dem Geschichte der Alten Kırche 1n den letzten Jahren

erschienen sındfür iıh zumeıst recht ungewohnten sOZ1010g1-
schen Denken. Die 1er besprochenen Arbeiten stellen einen
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Umschau

Querschnitt durch jene Jüngst erschienene Liıtera- ' Stöver, Hans Idieter: Christenverfolgung 1m Römıi-

Lur dar, dıie sıch M1t dem Thema der trühen schen Reich Ihre Hintergründe und Folgen. München:
dtv 984 318 (dtv 10292) Kart. 12,80Christenheıt beschäftigt. Neben klassıschen We1-
‘ Wilken, Robert Die trühen Christen. Wıe die

SC  ; VO Forschung und Darstellung erscheinen
Römer s1e sahen. öln Styrıa 986 731 Lw. 39,80

Gue Methoden, deren Ergebnisträchtigkeit nıcht Dodds, Eric Robertson: Heiden und Christen ın eiınem
ımmer schon bewıesen ST Wıe weıt eLiw2a eıne Zeıtalter der ngst. Aspekte relig1öser Erfahrung VO

Ethnopsychoanalyse führt, wiırd sıch 1m Fall der Mark Aurel bıs Konstantın. Frankturt: Suhrkamp 986
Alten Kirchengeschichte ETST och erweısen MS 19/ Kart. 28,—.
SCH Dennoch zeıgt sıch, da{ß das eingangs aNSC- * Lampe, Peter: Dıie stadtrömischen Christen ın den
deutete Interesse breıterer Leserschichten den ersten beiden Jahrhunderten. Untersuchungen ZUr SO-

ersten christlichen Jahrhunderten durchaus eıne zialgeschichte. Tübingen: ohr 987 SC 441 (Wıs-
senschafttl. Unters. Neuen Testament. Reihe 18.)gyutLe Wıtterung erkennen aßt Idieser For-
Kart. 98,—.schungssektor 1St 1n Bewegung.

Bernhard Kriegbaum SJ
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